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Versenkung von 16 Schissen mit 103000 VRT.
Unter den versenkten Schiffen mehrere mit Nachschub für USA .-Truppen auf afrikanischem Boden

Auch die amerikanische» Küstengewässer nicht vergessen
DNB Berlin , 9. Nov Erst vor vier Tagen wurden durch

Eondermeldung die Versenkung von 26 feindlichen Fracht-
^dampferu mit insgesamt 168 006 VRT . in den weit voneinan¬
der entfernten Seegebieten der Grönland -See, ostwärts Neu¬
fundland , bis in die Gewässer Südafrikas berichtet. Die in
der Sondermeldung vom 9. November bekanntgegebenen Ver¬
senkungen erfolgten wieder in dem über 8000 Seemeilen aus¬
gedehnten Operationsgebiet des Atlantik , von den nördlichen
Breiten bis in das Seegebiet vor Kapstadt . Auch in der
Karibischen See, vor der Insel Trinidad und im Golf von
Guinea fielen feindliche Frachter den deutschen Torpedos zum
Opfer. Wie in der Sondermeldung hervorgehoben wurde , hat¬
ten einige der versenkten Schiffe Nachschubgut für die
amerikanischen Truppen  auf afrikanischem Boden an
Bord , wie Flugzeugteile , Munition und anderes wertvolles
Kriegsmaterial.

Vor wenigen Tagen erst sprach der amerikanische Marine¬
minister Knox von einem „Nachlassen der Unterseebootgefahr
in den amerikanischen Gewässern". Die neuen Schiffsverluste
im Karibischen Meer und vor Trinidad , also in ausgesprochen
amerikanischen Küstengewässern, werden ihm inzwischen bewie¬
sen haben, daß lue deutschen Unterseeboote trotz ihres verstärk¬
ten Auftretens vor der ganzen afrikanischen Westküste auch die
Seegebiete vor Amerikas Küsten nicht vergessen haben . Jetzt
schon ist der einst so lebhafte Schiffsverkehr im Karibischen
Meer , im Golf von Mexiko und entlang der südamerikanischen
Ostküste unter der Einwirkung des Unterseebootkrieges auf
einen geringen Bruchteil eines Friedensumfanges zusammen¬
geschrumpft. Die Verschiffung des Asphalts von Trinidad stößt
wegen Schiffsmangels auf die gleichen Schwierigkeiten wie
der Transport von kubanischem Zucker nach den USA . Selbst
die amerikanische Tankschiffahrt  von Terashäfen ent¬
lang der OsMste nach dem Industriezentrum Pennsylvaniens
und Neuporks mußte fast ganz eingestellt  werden . Der
Schiffsverkehr von Port of Spain , dem Haupthafen von Trini¬
dad, ist von über .8»MiWonen BRT . im letzten Friedensjahr
aus noch wicht Umfanges zurllck-
gegangen. Aehnlich steht es mit dem Tonnageumschlag in Me»
anderen Häsen des Karibischen Meeres aus.

Auch der Golf von Guinea,  der sich vom Kap Palmas
an der Elfenbeinküste bis zur Kongo-Mündung erstreckt, gehört
;u den belebtesten Seegebieten der Erde . Hier zog der starke
Schiffsverkehr von Europa nach den südafrikanischen Häfen
entlang . Neuerdings spielt gerad dieser Teil des Atlantik
in den Kriegsplänen eine bedeutende Rolle , da hier die Rach-
schublinien für die amerikanischen Etappen
auf afrikanischem Boden  durchlaufen . Die wichtigsten
Häfen des Golfs von Guinea sind Takoradi an der Eoldküste
und Lagos in Nigeria . Beide Häfen find als llmschlagplätze
für den amerikanischen Nachschub von Bedeutung.

Der deutsche Wehrmachtsbencht
Neuer Erfolg unserer U-Boote vom Nordatlantik

bis Kapstadt
Die amerikanisch-britischen Flotteneinheiten nnd Truppen¬
transporte nördlich Algier bombardiert — Sechs Kriegs¬
schiffe und vier Handelsschiffe getroffen — Torpedotreffer
gegen britischen Kreuzer — Sowjetische Kampfgruppe bei

Tuapse vernichtet
DNB Aus dem Fiihrerhauptquartier , 9. November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
2m Raum von Tuapse  warfen örtliche Angriffe deutscher

und rumänischer Truppen den Feind aus seinen Stellungen.
Eine Kampfgruppe wurde in den erbitterten Kämpfen einge¬
ichlosten und vernichtet, au anderer Stelle ein stark besetzter
Stützpunkt genommen. Ostwärts Alagir  gewann der eigene
Angriff unter Abwehr starker Gegenangriffe weiteren Boden.

An der untere » Donfront  setzten deutsche und rumänische
Luststreitkräfte ihre Angriffe gegen Feldstellunge« nnd Truppen-
nntrrkiinfte fort . Italienische Truppen verhinderten einen Ueber-
setzversuch.

Nachschnbbahnender Sowjets im mittlere « Frontabschnitt wur¬
den durch Luftangriffe wiederholt unterbrochen. Bei der Be¬
kämpfung der Bersorguugsschiffahrt für Leningrad  versenkte
die Luftwaffe auf dem Ladogasee  drei Fahrzeuge.

2m Raum um Marsa Matruk  vernichteten deutsch«
Schlachtflieger mehrere britische Panzer und zerstörten Kraft¬
wagenkolonnen des Feindes . Ein deutscher Verband unter Füh¬
rung des Generalmajors Ramcke,  der vorübergehend abge¬
schnitten war , hat dem Feind in dreitägigen Kämpfen schwere
Verluste zugefügt, eine größere Anzahl von Kraftfahrzeugen er¬
beutet, sich mit ihrer Hilfe beweglich gemacht und den Anschluß
an di« Hauptkräfte wieder gewonnen.

Die amerikanisch-britischen Flotteneinheiten und Truppen¬
transporte in den Gewässern nördlich Algier  wurden seit
de« s. November bei Tag uud Nacht von deutschen und ita¬
lienische« Kampssliegeroerbänden angegriffen . Nach bisher vor¬
liegenden Meldungen trafen Bomben schweren Kalibers sechs
Kriegsschifseinheiteu nnd vier Handelsschiffe.
Ei« deutsches Unterseeboot erzielte im westlichen Mittelmeer
einen Torpedotreffer gegen einen britischen Kreuzer  der
Leander-Klast«.

AnderKanalkiiste  schaffen Jagdflieger a« gestrigen Tage
ahne eigene Verluste ans eine« gemischte« britischen Verband
12 Flugzeuge, darunter zwei viermotorige Bomber , ab. Sieben
weitere Flugzeuge verlor der Feind bei einzelne« Stötslügen

si» Seegebiet um Frankreich und über der Deutschen Bucht.
Wie durch Sondermeldung bekannt gegeben, waren i« Kampf

gegen gesicherten Geleitzug und gegen Einzelsahrer deutsche
Unterseeboote weiterhin erfolgreich.  Sie ver¬
senkten im Nordatlantik , in der Karibischen See , bei Trinidad,
im Golf von Guinea »nd im Seegebict von Kapstadt 1 l>feind-
liche Handelsschiffe  mit zusammen 103 SO » V N T.
Zwei wüitere wurden torpediert und schwer beschädigt.

Die Ladung mehrerer Schiffe war für die amerilamschcn
Etappen aus afrikanischem Boden bestimmt und bestand aus
Flugzeugteilen » Muuitio « und anderem Kriegsmaterial.

Der italienische WehrmachtsLericht
Ein feindlicher Kreuzer an der Küste Algeriens oerscukr
DNB Rom, 9. Nov. Der italienische Wehrmachrbericht vom

Montag hat folgenden Wortlaut:

Feindliche Panzerabteilungen versuchten vergeblich, die Be¬
wegungen der im Küstenstreifen der ägyptischen Wüste im Zurück-
geheu begriffenen Achsentruppen zu hindern . Es gelang einer
eingeschlosseneu Gruppe nach dreitägigen Kämpfen zum Eros
der italienisch-deutschen Streitkräfte zu stoßen.

Italienische und deutsche Luftwasfenverbände unterstützte«
wirksam die Erdkämpfe und stellten sich der Tätigkeit der geg¬
nerischen Luftwaffe erfolgreich entgegen. Zwei britische Flug¬
zeuge wurden von unseren Jägern abgeschossen.

Die Bevölkerung von Genua  hatte durch den Luftangriff
auf den 8. November 23 Tote und 88 Verletzte zu verzeichnen.
Der Feind verlor bei diesem Angriff mit Sicherheit fünf Flug¬
zeuge.

Ein feindliches Flugzeug stürzte im Gebiet von Lammaraia
Agrigent brennend ab. Zwei Mann der Besatzung sind tot . ein
dritter wurde gefangen genommen.

Der große anglo - amerikanische Eeleitzug an
den Küsten von Algerien  wurde von der Luftwaffe und
den A-Bootea der Achse angegriffen . Verschiedene Kriegsschiffe
wurden getroffen , ein . Kreuzer wurde mit Sicherheit oerlenkt,
mehrere Dampfer erhielten Tresfer.

Roosevelts Werfall aus Franzöfisch-Aordasrika
DNB Vichy, 9. Nov. Amtlich wiü » mitgeteilt : Am 8. Novem¬

ber sah am Ende des Tages di« Lag« in Rordaftika folgender¬
maßen aus:

Marokko: Der von General Bethouard angezettelte Aufstand
wurde rasch unterdrückt. General Bethouard ist verhaftet worden.

Amerikanische Landungen wurden in Safi , Mogador,
Agadir und Fedala  durchgeführt . Trotz der ansehnlichen
Stärke der feindlichen Landungsverbände ist der Gegner bisher
außer in Safi,  wo die Stadt besetzt wurde , aufgehalten worden.

Vor Casablanca  fand ein heftiges Seegefecht  statt.
Der Hafen wurde schwer beschosten. Unsere Flottenverluste find
ernsthaft.

^ Oran : Zahlreiche Landungen wurden östlich und westlich der
Stadt durchgeführt und diese ist nunmehr praktisch einge¬
schlossen.  Gegenangriffe sind im Gange . Unsere Flottenstreit¬
kräfte beteiligen sich energisch an der Abwehr . Zwei eigene Tor¬
pedoboote und ein Aviso find außer Gefecht gesetzt worden. Zwei
feindliche Korvetten wurden versenkt.

2n Algier , das das Hauptziel des angelsächsischen Angriffes zu
sein schien, wurde die Küstenverteidigung am Schluß des Tages
überwältigt und der Ort mußte, weil zahlreiche Truppen in di«
Stadt eingedrungen waren , am Abend das Feuer einstellen.

In der Gegend von Constantine fand kein Angriff statt , des¬
gleichen nicht in Tunis . .

Abgesehen von der abtrünnigen Bewegung in der Gegend von
Algier beweisen unsere Truppen und die nordafrikanische Bevöl¬
kerung vollkommene Treue.

Die Lage in der Gegend von Oran
DNB . Bichy , 9. Nov. In der Gegend von Oran sind die

Küsteubatterien noch intakt . Der Hafen ist ruhig . Die amerika¬
nischen Truppen befinden sich im Westen von Scnnt -Cloud und
im Süden von Valmy . Sie haben den äußersten Gürtel von
Perregeaux erreicht . Die Landungen gehen bei Arzew weiter.
Die Kampftätiqkeit der französischen Truppen in Marokko hat
noch nicht nachgelassen.

Dir Lage in Marokko
DNB . Vichy. 9. Nov. Den zuletzt eingegangenen Informatio¬

nen zufolge ist die Lage in Marokko wie folgt : Der Besatzung
von Port Lyautey gelang es im Verlauf von Gegenangriffen,
den Feind an das llefer von Mendia zurückzudrängen, dessen
Säuberung sie unternahm . Sie befreite französische Kriegsge¬
fangene . Die Kontrolle über Straße und Eisenbahnlinie von
Port Lyautey nach Rabat . wurde wiederhergestellt . Ein von
Meines gekommenes französisches Bataillon landete bereits in
Port Lyautey.

In Nord -Sebou gelang es feindlichen Truppen , in Stärke
von lOOO Mann zu landen . Unsere Truppen haben sich auf den
Wca gemacht, ihnen entgegenzutreten . Aus Meknes und Fez
wurden Verstärkungen abqeschickt. um den Kampf gegen ameri¬
kanische Truppen aufzunehmen , die bei Fedala einen Brücken¬
kopf gebildet haben . In Safi gelandete amerikanische Truppen
sind aufqehalten worden . In allen Städten in Marokko herrscht
Ruhe . Neue Landungen amerikanischer Tuppen wurden aus
Agadir und Mogador gemeldet.

Aufruf des Sultans von Marokko
DNB . Lissabon, 9. Nov. Aus Tanger wird gemeldet , daß der

marokkanische Sender einen Aufruf des Sultans von Marokko
an alle Mohammedaner verbreitete , in dem er sie aufforderte.
Frankreich treu zu bleiben und an der Verteidigung Marokkos
mitznarbeiten.

Dakar im Alarmzustand
DNB Vichy, 9. Nov. Wie Generalgouverneur Boisson in sei¬

ner Botschaft an Marschall Petain und die französische Regie¬
rung mitteilte befindet sich Dakar seit Beginn der Landungen
in Nordasrika in Alarmzustand . Boisson hat am Sonntag abend
an die Bevölkerung des westafrikanischen Gebietes über den
Rundfunk eine kurze Ansprache gerichtet, in der er betonte , daß
die Ereignisse die Soldaten bereitfinden würden , den Befehl
des Marschalls durchzuführen.
Zwei große amerikanisch« Landungsboote bei Mogador versenkt

DNB . Sevilla , 9. Nov. Der französisch-marokkanische Rund¬
funk von Rabat teilt mit . daß amerikanische Luftstreitkräfte den
Hafen von Casablanca bombardiert haben . Der Sultan von
Marokko habe sich geweigert . Rabat zu verlaßen und habe durch
einen Aufruf die arabische Bevölkerung zum Widerstand gegen
die Amerikaner aufgefordert . Die französische Küstenartillerie
habe bei Mogador zwei große amerikanische Landungsboote
versenkt. Die Mitglieder der französischen Froutkämpferlegion
hätten zu den Waffen gegriffen und kämpfen in der Umgebung
von Casablanca gegen die Eindringlinge.

In Tunis herrsche vollständige Ruhe , obwohl man auch dort
sich zum Widerstand rüste.

Roosevelt läßt alle französischen Schisse in amerikanische« Häfen
beschlagnahmen

DNB . Stockholm. 9. Nov. Wie Reuter meldet , haben oie
USA alle französischen Schiffe beschlagnahmt, die sich in ameri¬
kanischen Häfen befinden.

Französisch-Nordafrika
Durch den amerikanisch-britischen Raubzug ist nun der westliche

Teil des Mittelmeeres mit den dortigen französischen Kolonial¬
gebieten in den Vordergrund des Interesses gerückt. An Libyen
und Tripolis schließt sich westwärts an der Kleinen Syrte das
französische Protektorat Tunis  an mit 125 000 Quadratkilo¬
meter , das stärker von Italienern als von Franzosen durchsetzt
ist. Bisher haben Amerikaner «nd Briten noch nicht bis hiecher
oorgestotzen. Die Hauptstadt ist Tunis , der Kriegshafeu Bisertv
und die Häfen Sphax «nd Gabes sind di« wichtigsten Punkte.

Westlich von Tunis liegt die französische Provinz Algerien,
geleitet von einem Generakgouverneur , mit der Hauptstadt
Algier,  an einem geräumigen Mittelmeerhafen gelegen. Er«
wichtige Hafenstadt ist vor Mem Oran,  ein wichtiger Kriegs¬
hafen, der bekannt wurde durch den britischen PiratennLerfakl
im Juli 1940 auf drei französischeKriegsschiffe. Die Stadt hat
über 170 000 Einwohner , in überragender Mehrheit sind es
Europäer . Die ganze Provinz hat zwei Millionen Bewohner.
Die amerikanischen Truppen sollen Algier nnd Oran bereits eiu-
geschlosse» haben. Algier soll kapituliert haben . Andere Hafen¬
städte find Bom und Constantine.

Weiter westlich anschließend liegt Französis ch-M arokk »,
das erst nach Niederwerfung des Aufstandes unter Abd el Krün
im Jahre 1926 als erbliches Sultanat unter französische» Se^ ltz
kam und von einem Eeneralrefidenten geleitet wird . Es liegt
Spanien gegenüber und reicht hinüber znm Atlantischen Ozean
bis in die Näh« der Kanarischen Inseln , bildet also einen Teil
Westafrikas . Die wichtigsten Städte find Casablanca , Rabat nnd
Agadir . Auch hier sind amerikanische Truppen gelandet und hef¬
tige Kämpfe im Gange.

Roosevelt will weiter rauben
Die französische« Besitzungen in der WesthemisphSre

DNB Vigo, 8. Nov. Wie „Associated Preß " meldet, beschäf¬
tigen sich politische Kreise der USA .-Hauptstadt eingehend mit
dem zukünftigen Status von Martinique , Franzöfisch-
Euyana und Euadekoule.  Diese französischen Besitzungen
seien „für die Verteidigung des Panamakanals von größter Be¬
deutung ", werde in Washington hervorgehoben.

Die Nachricht ist äußerst kennzeichnend für die wahren Ab¬
sichten der USA ., die auch bei ihrem Ueberfall auf Französisch-
Nordafrika maßgebend waren . Es kommt Roosevelt und seinen
Komplizen nur auf Raub an,  Raub an dem Besitztum des
ehemaligen Verbündeten . Denn hier erwartet « diese Diebes¬
bande den geringsten Widerstand . Die Ohnmacht des besiegte»
Frankreich wollen sie ausnutzen , um sich zu bereichern. Alle
Scheinargumente,  die sie Vorbringen , können diese Tat¬
sache nicht verschleiern. Am allerwenigsten die verlogene« Ägita-
tionsphrasen , die jetzt in amerikanischen Meldungen verbreitet
werden. So spricht eine UP .-Meldung davon, die in Nordasrika
gelandeten USA .-Truppen hätten kleine Broschüren mitbekom¬
men, i» denen sie darauf hingewiesen werden, Franzosen und
Amerikaner seien „traditionelle Freunde ". Di« Soldaten sollten
sich als „Botschafter der Freundschaft nnd nicht als siegreiche
Helden" fühlen . Nachdem die Amerikaner jetzt die Methode « des
lleberfalls von den Engländern übernommen haben , darf die
Heuchelei nicht fehlen. Die Franzosen haben bereits zur Genüge
erfahren , was sie von solchem Gerede zu halten haben.
Die Treulosigkeit des amerikanischen Berhalteus gegenüber

Frankreich
DNB Berlin , 9. Nov. Die ganze Hinterhältigkeit des ameri¬

kanischen Vorgehens gegen Frankreich bestätigte Außenminister
Hüll  in einer Pressekonferenz. Er gab zu, daß die amerikani¬
sche«, aber auch die kanadischen diplomatische» Vertretungen
durch engste direkte Fühlungnahme an Ort und Stelle den Weg
geebnet und den Hintergrund in wirksamster Weise vorbereitet
hätten für die Entsendung einer militärische» Expedition.

Damit ist die Treulosigkeit der Vereinigten Staaten gegen¬
über dem geschlagenen Frankreich offiziell zugegeben. Während
Washington den Franzosen schön tat und sie seines Verständ¬
nisses und seiner Hilfsbereitschaft versicherte, spionierten seine
diplomatischen Vertreter die Möglichkeiten des Ueberfalles aus.
Einen Angriff auf die Atlantikküste trauen sich die Amerikaner
zwar nicht zu, aber wie Straßenränder fielen sie nach solcher
Vorbereitung über deu ehemaligen Verbündeten her.
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Der Wrer:Wir hatten die enlscheidenden Positionen
I » seiner großen Rede im LüwenLräukeller in Münch« am

WEbend des 9. November erinnerte der Führer eingangs a» !
>die zwanzig Jahre des Kampfes , um festzustellen, daß der§Kampf um  d -ie Machtübernahme in Deutschlaad
genau so sch ickßa l e nts ch eid« nd  war wie der Kampf , den
mrir heute führen . . Im ganzen Umfang - , erklärte der Führer,
.ist nus das erst im letzten Jahr bewußt geworden, denn wenn:
sim Jahr 1933 der Sieg nicht erfochten ward « wäre , dan» wäre
Deutschland geblieben , was es war , «in machtloser Staat mit
einer Armee von 190 OM Mann , di« zwangsläufig verurteilt
war , iu sich selbst zu verkümmern . Schon in dieser Zeit hatte
sich aber im Osten der Koloß aufgetan , der nur ein Ziel ins

»ge gefaßt hatte : lieber dieses schwache, faule , defaitistische
nd in sich zerriffene Europa herzufallen . Wenn damals dieser

kämpf um die Macht nicht erfolgreich ausgegangen sein würde,
wäre nicht der Staat wieder in die Weltgeschichte ein-

reten , der allein iu der Lage sein kounte, dieser Gefahr ent-
genzutrete« . Wir wU « heute, daß es im anderen Falle

cscheinlich ein Europa heute nicht mehr geben würde . So
der Kampf,,den wir damals führten , nur scheinbar ein Kampf

^am Li« Machtet » Innern : gewesen. In Wirklichkeit wurde er
'bereits damals um dir Erhaltung Deutschlands und im weiteren
'Sinn « um die Erhaltung Europas geführt.
Zehn Jahre stolzer Erfolge

Daß der Sieg unter allen Umständen kommen
mußte  und kommen würde , das ist auch heute", betonte der

»Führer, „meine Ueberzeugung, die mich nicht mehr verlassen hat
lMt dem Tage, -an dem ich als unbekannter Mann in dieser
Stadt Leu KamMum die Seele des deutschen Volkes begonnen
hatte . Heute stehet ich genau auf dem gleichen Standpunkt : Das
Schicksal oder dir Vorsehung werden denen deu Sieg gebe«, die
ih« am « eiste« verdien « ! (Starker Beifall .)

Wir hätte » ihn bereits im Jahre 1918 haben können. Das
deutsche VE hat ?ihn damals nicht verdient . Es ist an sich selbst

»irre und fich selbst untrem geworben. Das war ja auch der Grund,
warum ich als unbekannter Namenloser mich damals entschloß,"

»inmitten eines völligen Zerfalls und Zusammenbruchs wieder
aufzubaueu , nnd deu Glauben hatte , daß es doch gelingen müsse.
Ich war damals der Ueberzeugung , daß, wen» es gelingen würde,
erst einmal das deutsche Volk im Innern zu ordnen und seinen
besten Kern zu erfasse«, daun ei» Jahr 1918 sich nicht mehr
wiederholen könne."

Der Führer gedachte der Zeit vor zehn Jahren , als die Be¬
wegung gerade wieder einen Rückschlag hinter sich hatte , und
führte aus : . Wenn ich jetzt nach zehn Jahren die Entwicklung»
überblicke, so kann ich sagen: Mehr als uns hat die Vorsehung
überhaupt «och kein Volk mit Erfolg « beschenkt. Was wir ich
den letzten drei Jahren an Wunderbarem erreicht habe« einet?
ganze» Welt von Feinden gegenüber , das steht in der Geschichte
einmalig da. Daran Sndert es nichts, daß es in dies« Jahren
natürlich auch Krise» gegeben hat ."

Der FSH« r eriuuerte in diesem Zusammenhang an die große
Krise, di« wir i» Norwege»  auszustehen hatten , „wo es
auf Spitze und Knopf stand, wo wir uns die Frage vorlegen
mußt « : „Werden wir Narvik  hakt « können, oder wird das
ganze Unternehme » nicht am Ende Loch scheitern. Es war ein
unermeßlicher Glaube notwendig , um damals nicht zu verzage».
Dieser Glaube ist am Ende belohnt ward « ."

.Mir stehen hente", fuhr der Führer fort , „vor denselben Geg¬
nern , die wir damals vor uus hatten . Im großen Kriege waren
es die gleichen  Gegner , die wir auch in diesem Kriege zu
besiegen habe«. Zwei Diwge allerdings unterscheiden unsere Zeit
von der damalig « :

1. Eine klarer« Erkenntnis der Hintergründe des Handelns
unserer Gegner und ihrer treibend « Kräfte , «nd

2. unsere unterdes errungenen weltgeschichtlichenErfolge ."
Auf die - Frage : War « « kämpfen wir nun so weit

in der Ferne ?"  autwortete der Führer : „Wir kämpfen des¬
halb so weit in der Ferue . n m di « eigene Heimat zu
schützen , um d« möglichst weit von uns entfernt zu
halten und ihr das zu ersparen , was sonst insgesamt ihr Schick¬
sal sein wiüL« nnd was jetzt nur einige deutsche Städte erleben
oder erleb« müssen.
J« mer d̂iese1be« S ^ ser

Als immer die gleich« Gegner und immer die gleiche trei-
Lende Kraft hinter ihn« kennzeichnete der Führer das inter -
natiouale Iudentum,  die Kräste , die sich einst im Inner»
»fanden nnd jetzt im Aeußeren wieder gefunden haben.

„Heute", so sagte der Führer , „haben wir von außen die gleiche
Koalition zum Feind , augefang « von de« Chefs dieser inter¬
nationale » Freimaurerloge , dem Halbjude « Rooseoelt und sei¬
ne« jüdische« Gehirntrust , bis zu dem Judentum in Reinkultur
im marxistisch-bolschewistischen Rußland ."

„Es ist kein Zweifel , daß der gleiche Staat , der damals im
Weltkrieg , um mit einer Welle verlogener Propaganda Deutsch¬
land zum Einsturz zu bringen , einen Mann vorschickte, es heute
mit der gleichen Verstau Meder versucht: Damals hieß er Wil¬
son,  heute Rooseve  l t."

D« l damaligen Deutschland, das ohne jede staats - und
politische Erziehung , «Hne>jede Einigkeit , ohne jede Aufklärung
über die Judenfrage : «U ^ihre ' Auswirkung dieser Macht zum
Opfer fiel, stellte der ^Mhr « ; Lim deutsche Volk von heute alsdas disziplinierteste gegenüber . „Wenn sich irgend
jemand in aus , „heute noch einbildet,
dieses Volk «richütteruHM^Wm « , dann kennt er den heutigen
Kern dieses Volkes niMIbchrtragende Kraft nicht, die dieses
Volk heute politisth führt , er kennt nicht die National-
s szialistischo -Purtei  und ihre gewaltige Organisation !"
^Brausender Beifall .)^

Auf di« gewaltigen Leistungen der Bewegung hinweisend , rich¬
tete der Führer an jeden Deutschen, der heute im Osten kämpft,
di« Frage : „Sehen Sie sich unsere Einrichtungen an, vergleiche»
Sie unsere Heimstätten , unsere Siedlungen , die wir bauen , mit
dem, was Sie nun drüben gesehen haben , das Los des deutschen
Bauern mit dem Los -des russischen Bauern , und dann sagen
Sie mir Ihr Urteil : Wer/Hat es besser gemacht und wer hat es
ehrlicher gemeint ? Sicherest noch keiner zurückgekehrt, der eine
andere Auffassung als dMhätte äußern können, daß, wenn über¬
haupt ein sozialistischer Staat irgendwo in der Verwirklichung
begriffen war , dies nur in Deutschland allein geschah."

Scharf fertigte der Führer Eden  und .R o o s e v e l t als die
Vertreter einer kapitalistischen Interessenwelt ab, die die „Er¬
fahrung im Regieren für sich in Anspruch nimmt , in Wirtlich-
teü aber nur von der Gewissenlosigkeit des Ausbeutens und des
Ausplünderns beherrscht ist."
Ei« anderes Deutschland als 1918 ^

Der Führer erinnerte an die Zeit , als im Jahre ' 19̂ 8
demokratische Deutschland, im naiven Glauben Leuren »er»,
»fiel, die es ferkig brächten, Mff kn Deutschland schließlich sieb«
Millionen Männer keinen Verdienst mehr hatten und weitere
stieben Millionen Halbarbeiter waren , daß man Hunderttausende
»von Bauern von ihren Höfen vertrieb , daß Handel »ud Verkehr
sum Stillstand kamen und von irgend einer sozial« Fürsorge

keine Rede mehr sein konnte. Der Führer schilderte, wie aus
dieser Regierungskunsl unserer Gegner und ihren grauenhaften
Folgen in unserem demokratischen Deutschland allmählich di«
nationalsozialistische Bewegung entstand . „Wir wollten diese
Verschwörung von Juden , Kapitalisten und Bolschewisten be¬
seitigen und wir haben sie endlich auch beseitigt ." Der Führer
erinnerte aber auch daran , wie die ändere Welt , kaum in
Deutschland gestürzt, sofort wieder begann , Deutschland wie vor
1914 einzukreisen. „Damals ", erklärte er, „war es das kaiser¬
liche Deutschland, jetzt ist es das nationalsozialistische. Damals
war es der Kaiser , jetzt bi« ich es. Nur ei« Unterschied ist: Das
damalige Deutschland war theoretisch kaiserlich, praktisch jedoch
völlig in sich zerfall« . Der Kaiser von damals war ein Mann,
dem jede Stärke i« Widerstand gegen diese Feinde fehlte, in
mir aber Hab« sie einen Gegner gegenüber , der au das Wort
kapituliere « überhaupt nicht denkt!" (Stürmischer , minutenlanger
Beifall .)

„Alle unsere Gegner können überzeugt sein: Das Deutschland
von einst hat um )^12 Uhr di« Waffen niedergelegt — ich höre
grundsätzlich immer erst fünf Minuten »ach zwölf auf ! (Der
rosende Beifall steigerte sich zu stürmischen Ovationen für den
Führer .) Das haben vor zehn Jahren meine inneren Gegner
kennen gelernt . Sie hatten alle Macht auf ihrer Seite und ich
war : in einziger Mann mit einem kleinen Häufchen von An¬
hängern . Und heute muß ich sagen, der Glaube unserer äußeren
Gegner , uns durch ihre Macht erdrücken zu können, ist schon fast
lächerlich, denn in Wirklichkeit sind wir heute disStärkeren ."
Wir sind die Stärkeren

Der wirtschaftlichen Stärke stellte der Führer die mili¬
tärische Kraft Deutschlands  an die Seite . „Wir
haben", erklärte er, „eine gewaltige deutsche Geschichte hinter
uns . Die Engländer sagen, sie hätten noch keinen Krieg ver¬
loren . Sie haben viele Kriege verloren , aber sie haben in jedem
Krieg bis zu ihrem letzten Verbündeten gekämpft. Das ist
richtig und das unterscheidet die englische Art der Kriegsfllhrung
von der unseren.

Ich brauche nur einen Heroen aus unserer Vergangenheil
Herauszugreisen und dessen Schicksal mit unserem Schicksal zu
vergleichen. Einem Friedrich dem Großen  stand tatsächlich
in seiner schlimmsten Zeit eine Koalition von 84 Millionen
gegen rund 3,9 Millionen gegenüber . Wenn ich heute unsere
Stellung mit der seinen vergleiche, die überall weit über die
Grenzen vorgeschobenen Vastionen unserer Truppen , dann muß
ich schon sagen : Sie sind ganz blöde, wenn sie sich einbilden,
daß sie jemals Deutschland zerschmettern können, und vor allein,
daß sie mir vielleicht durch irgend etwas imponieren könnte» !
Ich weiß ganz genau , daß der Kampf ein sehr schwerer ist. Das
ist vielleicht auch der Unterschied zwischen mir und, sagen wir
einmal , einem Mann wie Churchill . Churchill sagt, wir , der
Reichsmarschall und ich, hätten in der letzten Zeit weinerliche
Reden gehalten . Ich weiß nicht, wenn ich einem eine links und
rechts Hineinschlage, und er sagt dann : „Sie sind ein absoluter
Defaitist " — dann kann man sich mit ihm nicht unterhalten.
(Tosende Heiterkeit und jubelnder Beifall .) Mir ist seit dem
Jahre 1939 überhaupt nicht „weinerlich" zumute. Ich war aller¬
dings vorher sehr traurig , den« ich habe ja alles getan , um den
Krieg zu vermeiden.

Der Führer verwies auf seine wiederholten Frie¬
densangebote,  deren Ablehnung , wie er sagte, klar machte:
Jetzt gibt es nur eins — einer muß fallen , entweder wir oder
sie! Wir werden uicht fall« — folglich fallen die anderen
(Tosender Beifall .)

Den Kampf nach anßeu verglich der Führer mit dem Kampf
der nationalsozialistischen Bewegung im Innern , der vielleicht
nur scheinbar leichter gewesen sei. „In Wirklichkeit" , betonte er,
„find die Männer , die einst den Kamps im Innern führten , auch
die Kämpfer nach außen gewesen, und heute wieder die Kämpfer
im Innern und nach außen . lleberall , wo meine SA -Männer,
wo die Parteigenossen oder wo die / ( -Männer an der Front
stehen, erfüllen sie vorbildlich ihre Pflicht . (Brausender , minuten¬
langer Beifall .)

Auch hier hat sich das Recht geändert . Wir kämpfen da auch
mit einer anderen Erkenntnis . Wir wißen , welches Schicksal
uns bevorstehen würde , wenn die andere Welt siegreich sein
sollte. Weil wir dieses Schicksal genau kennen, gibt es hier auch
nicht den leisesten Gedanken an irgend ein Kompromiß . Wenn
die Herren von Zeit zu Zeit sagen, es sei wieder ein Friedens¬
angebot von uns unterwegs , so erfind « sie das nur allein , um
ihren eigenen Leute» wieder etwas Mut zu mache«. Von uns
gibt es, kein Friedensangebot mehr ! Es gibt jetzt nur noch eins,
und das heißt Kampf ."

„Auch eine andere Macht, die einst in Deutschland sehr ge¬
wärtig war , hat unterdes die Erfahrung gemacht, daß die
nationalsozialistischen Prophezeiungen keine Phrasen sind. Es ist
di« Hauptmacht , der wir all , das Unglück verdanken : das
internationale Judentum.  In Europa ist diese Ge¬
fahr erkannt , und Staat um Staat schließt sich unseren Gesetz¬
gebungen an ."

Es gibt in diesem gewaltigen Ringen ohnehin nur eine ein¬
zige Möglichkeit : die des restlosen Erfolges ."
Fehler, die sich lohnten

Eingehend zerpflückte der Führer die Frage , ob überhaupt
Gründe vorhanden sind, an diesem Erfolg zu zweifeln und rückte
die Propaganda unserer Gegner  in das rechte Licht.
Er würdigte dabei mit Worten höchsten Lobes die gigantischen
Leistungen unserer Soldaten.

„Daß ich", erklärte der Führer , „die Sachen nun nicht immer
so machte, wie die anderen es gerade wollen — ja, ich überlege
mir eben, was die anderen wahrscheinlich glauben und mache
es dann grundsätzlich anders . Wenn also Herr Stalin  er¬
wartet , daß wir in der Mitte angreifen — ich wollte gar nicht
in der Mitte angreifen . Nicht nur deswegen nicht, weil vielleicht
Herr Stalin daran glaubte , sondern weil mir daran gar nicht so
viel lag . Ich wollte zur Wolga kommen,  und zwar an
einer bestimmten Stelle , an einer bestimmten Stadt . Zufälliger¬
weise trägt sie Len Namen von Stalin selber. Aber denken Sie
nur nicht, daß ich aus diesem Grunde dorthin marschiert bin
— sie könnte auch ganz anders heißen —, sondern weil dort ein
Mnz wichtiger Punkt ist. Dort schneidet man nämlich 39 Mil-
«Aonen Tonnen Verkehr ab, darunter fast neun Millionen Ton¬
nen Oelverkehr . Dort floß der ganze Weizen aus diesen gewal¬
tigen Gebieten der Ukraine , des Kubangebietes , zusammen, um
nach Norden transportiert zu werden . Dort ist das Manganerz
^befördert worden ; dort war ein gigantischer Umschlag«
ix latz,  den wollte ich nehmen und — wißen Sie — wir sind
Gescheiden, wir haben ihn nämlich?  Es sind nur notb.
->in paar kleine Plätzchen da . Nun sagen die anderen : „Warum
rämpfen Sie dann nicht schneller?" — weil ich dort kein zweites
Verdun haben will , sondern es lieber mit ganz klein« Stoß¬
trupps mache. Die Zeit spielt dabei gar keine Rolle . Es kommt
kein Schiff mehr die Wolga hoch . Und das ist das
Entscheidend« !" (Ein ungeheuer tosender Beifallssturm
begleitet diese Sätze des Führers .)

_Dienst «», de« 1«. Rdvember1S42
„Sie haben «ns auch den Vorwurf gemacht, warum wir dest

Sewastopol so lange warteten . Nun , weil ich auch dort nicht ei«
gigantisches Massenmorden ansetzen wollte . Aber Sewastopol ist
in unsere Hand gefallen , und die Krim ist in unsere Hand ge¬
fallen , und wir haben Ziel um Ziel zäh, beharrlich erreicht.
Und wenn nun der Gegner seinerseits Anstalten macht, anzu-
oreifen — glauben Sie nur nicht, daß ich ihm zuvorkommen
will . Wir laßen ihn angreifen , wenn er will , denn dis Ver¬
teidigung ist dann immer noch billiger . Er soll ruhig angreisen,
er wird sich dabei schwer ausbluten , und wir haben Einbrüche
noch immer korrigiert . Jedenfalls stehen nicht die Rußen an den
Pyrenäen oder vor Sevilla — das sind nämlich dieselben Ent¬
fernungen . wie für uns heute bis nach Stalingrad oder sagen
wir bis zum Terek. Und wir stehen doch dort , das kann am
Ende nicht abgestritten werden , das ist doch eine Tatsache. Wenn
es natürlich gar nicht mehr anders geht, dann stellt man sich
plötzlich um und sagt, es sei überhaupt ein Fehler , daß die
Deutschen nach Kirkenes gegangen sind oder nach Narvik , oder
z. B. nach Stalingrad . Man soll doch abwarten . ob das ein
strategischer Fehler war. (Stürmische Heiterkeit .) Wir
merken es schon an sehr vielen Anzeichen, ob es ein Fehler
war , daß wir die Ukraine besetzten, daß wir das Erzgebiet von
Kriwoj Rog besetzten, daß wir die Manganerze in unsere Hand
brachten. Ob es wirklich ein großer Fehler war , daß wir das
Kubangebiet , die vielleicht größte Kornkammer der Welt über¬
haupt , besetzten? Ob das auch ein Fehler war , daß wir wohl
rund Viersünftel oder Fünfsechstel aller Raffinerien zerstörten
oder einnahmen , daß wir allein eine Produktion von 9 bis
19 Millionen Tonnen Oel zunächst einmal in unsere Hand
brachten bzw. vollständig stillegten , oder daß wir einen weiteren
Transport von vielleicht 7,8 oder 9 Millionen Tonnen aus der
Wolga verhindert haben . Ich weiß wirklich nicht, ob das alles
nur Fehler waren . Wir merken es ja schon. Wenn es den Eng¬
ländern gelungen wäre , uns das Ruhrgebiet zu nehmen und
den Rhein dazu und dann auch die Donau und noch die Elbe
und dann auch Oberschlesten — das ist ungefähr das Donez-
gebiet und das Erzgebiet Kriwoj Rog — und wenn Sie noch
einen Teil unserer Petroleumquellen und nachher auch die
Magdeburger Börde bekommen hätten , ob sie dann wohl auch
sagen würden , daß das ein großer Fehler war , daß sie den Deut¬
schen diese Sachen weggenommen hätten ? (Tosende Heitertest .)

Meine strategischen Pläne Hab ich noch nie nach den Rezepten
oder Allsfassungen anderer gemacht. Es war ja auch sicherlich
fehlerhaft , daß ich in Frankreich  den Durchbruch machte
und nicht oben herum ging . Aber es hat sich gelohnt . (Erneust
stürmische Heiterkeit .) Jedenfalls sind die Engländer aus Frank¬
reich hinausexpediert worden . Sie sind damals so nahe an
unserer Grenze gewesen, ganz nahe unserer Grenze am Rhein,
an unserem Rhein , und wo sind sie jetzt? Und wenn sie des¬
halb heute sagen, sie rückten irgendwo in der Wüste vor. sie
sind schon einige Male vorgerückt und wieder zurückgerückt—
das Entscheid ende ist in diesem Krieg , wer - e n
endgültigen Haken austeil  l . Und daß wir die¬
sem werden, davon können sie überzeugt sein!" (Jubelnder
langanhaltender Beifall .)

Auch mit der Produktion der Feindmgchte setzte sich der Führer
auseinander , die alles und natürlich alles viel besser produ¬
zieren als wir . So konnte er Herrn Churchill seine Erklärung
vom Winter 1939/49, die U - Boot - Gefahr  sei beseitigt,
Vorhalten . „Er hat ", bemerkte der Führer , „jeden Tag zwei,
drei , fünf U-Boote vernichtet. Er hat mehr vernichtet , als wir
seinerzeit überhaupt besessen hatten . Er hat nichts vernichtet,
sondern ich habe damals wieder „einen sehr großen Fehler"
gemacht, nämlich den, daß ich nur einen ganz kleinen Teil
unserer U-Boote kämpfen ließ und den größeren Test
zurückhielt für die Ausbildung der Mannschaften neu auslau-
snder U-Boote . Es war damals nur eine so kleine U-Bsot -Zahl
am Feind , daß ich mich heute noch geniere, es überhaupt zu sagen.
(Schallende Heiterkeit .) Die größere Zahl , und zwar mehr als
die zehnfache, war damals in der Heimat geblieben und hat
immer neue Besatzungen ausgebildet . Dann , von einem ge¬
wissen Monat,an , begann auch bei uns die Massrnansertigung ."

Dem Zahlen wahn der  A >n e : >l a n e r b-ell
Führer entgegen : „Wenn wir alles rechnen, bauen wir gar-
rantiert nicht weniger , nur , glaube ich, zweckmäßigere Schisse
als sie. Das Kat sich wieder einmal bsw Ser . Wir haben setzt
mmerhin über 24 Millionen Tonnen versen kt.

Das sind fast 12 Millionen Tonnen mehr als im Welttkrieg
insgesamt , und die Zahl der U-Boote übertrrfst heute die Zahl
der U-Boote im Weltkrieg um ein Bedeutendes . (Brauender
Beifall .) Und wir bauen weiter , und wir konstruieren weiter,
und zwar in allen Waffen.

Wir haben immer schlechtere Waffen gehabt, selbstverständlich!
Wir haben die schlechteren Soldaten , das ist ganz klar. Wir
hatten eine schlechtere Organisation , wen will das wundern?
Wenn man diese Organisationsgenies Churchill und Duff Coo-
prr und Chamberlain und alle die Leute , oder gar Rooseoelt,
diesen Organisator par excellence — wenn man diese Leute
mir uns vergleicht, dann,sind wir eben organisatorisch lauter
Stümper . Aber wir haben einen Erfolg nach dem anderen er¬
zielt , und darauf tommc es an.

Es ist verständlich, daß mau in einem so weltweiten Ringe »,
wie es sich heute uns darstellt , nicht damit rechnen kann, von
Woche aus Woche einen neuen Erfolg zu bekommen. Das ist
ein Ding der Unmöglichkeit. Es ist auch gar nicht entscheidend.
Entscheidend ist, daß man allmählich die Positionen bezieht,
die de» Gegner vernichten müssen und daß man sie auch hält,
daß man sie so befestigt, daß sie nicht mehr genommen werden
können. Und das kann mau mir schon glauben : Was wir ein-
mal besitzen, das halten wir auch tatsächlich so fest, daß dort,
wo wir iu diesem Kriege in Europa stehen, ein anderer nicht
mehr hinkommt.

Auch auf die ungeheure Ausweitung dieses Krieges wies der
Führer hin , die zu unseren Verbündeten  Italien , Rumä¬
nien , Ungarn , Finnland und all den andren europäischen Völ¬
kern, Slowaken , Kroaten , Spaniern usw., die z. T . Freiwillige
abstellten , wie die nordischenF-reimilligen , eine weitere Welt¬
macht, Japan , hinzugesührt hat . Er würdigte die gewaltigen
Erfolge der Japaner , die von den Gegnern nach bekannter
Methode jedoch ebenfalls als Mißerfolge bezeichne: werde«,
Sarkastische Worte fand der Führer für die „heroischen Siege"
und di« „siegreichen Feldherr «" unserer Gegner.
Mit gross» ZnvKfchs iu die ZuksafN'

„Ich sehe", « klärte der Führer, - „gerade henke mit ei«er k»!
groß« Zuversicht in di« Zukunft ". Er wies darauf hi«, daß!
«Kr für diesen  Wü,nt » r Nauz andars gerüstet!
sind, auch weml ' er ĝenrm Msthwer ŵordeu sollte wi« der letzte.
Der Sturm , der «»» nn vergangenen -Winter wicht mngewor-
fen hat . er hat »ns nur stärker?gemacht? (Dvachchtder Beifall,)
„Ganz gleich, wo immer anch die Front « stehen, kmmer miede ',
»ird Denlschland pariere « und zm, Angriff ovrgeh« , »nd ich
zweifle kein« Sekunde, dass «njer « Fahne « am Ende der Erfolg
Beichirdeu iri « wird ."

„Wenn heut Roosevekt" , bemerkte der Führer weiter , „seinen
Angriff auf Rordafrika  ausführt mit der Erklärung,
er müsse es vor Deutschland nnd Italien schütz« , so braucht
man über diese verlogene Phrase dieses alten Gangsters kein
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Wort zu verlieren . Er ist ohne Zweifel der heuchlerischstedie¬
ses ganzen Klubs , der uns gegenübersteht . Aber das entschei¬
dende und letzte Wort spricht sicher nicht Herr Roosevelt . da¬
von kann er überzeugt sein. Wir werden alle unsere Schläge
vorbereiten — wie immer gründlich — und sie sind immer
noch zur rechten Zeit gekommen, und kein Schlag, den der
andere gegen uns zu sichren gedachte, hat bisher zum Erfolg
geführt. Es gab auch einmal ein Triumphgeschrei , als die ersten
Engländer in Bouloane landeten und dann vorrückten. Und
sechs Monate später ist dieses Triumphgeschrei vorbei gewesen.
E« ist anders gekommen und wird auch hier anders kommen.
Sie können das volle Vertrauen besitzen, das; Führung und
Wehrmacht alles das tun , was getan werden mutz und was
eetan werden kann. Ich habe die felsenfeste lleberzeugung,
dcch hinter Führung und Wehrmacht vor allem aber die deut¬
sche Heimat siebt  und hinter mir besonders die ganze
nationalsozialistische Partei als eine verschworene Gemeinschaft"
(Die alten Parteigenossen bereiten dem Führer eine nicht en¬
denwollende gronartige Kundgebung ihrer unlöslichen Ver¬
bundenheit mit ihm.)

Der Führer kennreichnete die großen Unterschiede zwischen
dem einstigen Deutschland und dem heutigen Reich der natio¬
nalsozialistischen Volksgemeinschaft, di« am Ende dieses Krie¬
ges ihre vielleicht stärkste Bewährung erfahren haben wird.
Er gedachte des aus diesem Geist geborenen unerm -ßNchsn
Heldentums der Front und des unermüdlichen
Einsatzes der Heimat.  Deutschland habe sich in den Besitz
der Robitosfgebiete gesetzt, die notwendig sind, um diesen Krieg
unter allen Umständen -durMehen zu können, den Krieg, den
Deutschland nicht für sich allein führt , sondern der >ür Europa
qesiibrt wird . »Es ist daher ", sagte der Führer , »auch unser un-
ümstöglichrr Entschluss, dag der Friede , der fa nun einmal kom¬
men wird , weil er kommen mutz, wirklich dann ein Friede für
Europa sein wird , und wir werden unter allen Umständen
tasür sorgen, datz die materiellen Werte Europas in der Zu¬
tunst auch den europäischen Völkern zugute kommen und nicht
einer autzerkontinentalen kleinen internationalen Finanzclique.
Ins diesem Krieg wird Europa wirtschaftlich weitaus ge¬
linder hervorgehcn als zuvor, denn ein grotzer Teil dieses
Kontinents , der bisher gegen Europa organisiert war , wird
nunmehr in den Dienst der europäischen Nationen gestellt."
Sie werde » die Antwort bekommen!

Zum Schlug seiner Ausführungen verlangte der Führer voll
jedem Parteigenossen , dag er mit äußerstem Fanatismus ge¬
nau so wie in der Kampfzeit der Träger des Glaubens an
den Sieg und an den Erfolg ist. „Wenn ich", erklärte er wei¬
ter, „vom deutschen Soldaten viel verlange , so verlang « ich
nicht mehr, als was ich auch immer selber zu leisten bereit
war. Wenn ich vom deutschen Volk viel verlange , so verlange
ich nicht mehr, als was ich selber auch arbeite . Meine Arbeit
ist das Schicksal des Reiches. Meine Arbeit ist Deutschland,
ist mein Volk, ist seine Zukunft , ist die Zukunst seiner Kinder.
(Immer aufs neue begleitet brausender Beifall die Worte des
Führers .) Wenn der Gegner glaubt , uns durch irgend etwas
mürbe zu mache», daun irrt er sich. Er kann mich nicht bewe¬
gen, von meinem Ziel abzugehen. Es kommt die Stunde , da
schlage ich zurück und dann mit Zins und Zinseszins . Ich mutz
manchmal, erklärte der Führer , monatelang irgendwo zusehen.
Als England ansiug , unsere Städte zu bombardieren , habe ich
zunächst dreieinhalb Monate gewartet . Ich habe gewartet in
der Meinung , es würde doch noch die Verminst zurückkehreu.
Tie kam nicht. Glauben Sie . heute ist es nicht anders . Ich
merke mir das alles genau . Sie werden es drüben noch erleben,
datz der deutsche Erfindergeist nicht geruht hat und sie werden
eine Antwort bekommen, datz ihnen Hören und Sehen vergeht.
Denkt ausnahmslos , Mann und Weib, so schloß der Führer
feine Rede, nur daran , datz in diesem Krieg Sein oder Nicht-
fein unseres Volkes entschieden wird . Und wenn Ihr das be¬
greift, dann wird jeder Gedanke von Euch und jede Handlung
immer nur ein Gebet für unser Deutschland sein! (Dem hinrei¬
ßenden Schlußwort des Führers folgt ein Jubelsturm ohne¬
gleichen, der sich zu immer neuen Begeisterungskundgeüungen
steigert.)

An der ewigen Wache
18 Kränze des Führers — Gauleiter Giesler mit Eeneral-

feldmarschall Keitel an den Sarkophagen
München, 9. Nov. Zum feierlichen Abschluß des November¬

gedenkens versammelten sich die Parteifiiherschaft und die Mar-
ichierer des 9. November 1923, soweit sie nicht im Felde stehen,
mit Ehrengästen aus Staat , Wehrmacht, Konsularkorps auf
dem Königlichen Platz . An der ewigen Wache legte Gauleiter
Paul Giesler  in Gegenwart des Chefs des Oberkommandos
der Wehrmacht Generalfeldmarschall Keitel  an jedem der
ehernen Sarkophage einen Kranz des Führers nieder . Die 16
Kränze bekundeten das Gelöbnis der Treue der NSDAP ., der
stolzen deutschen Wehrmacht und des ganzen im Nationalsozia¬
lismus geeinten deutschen Volkes zu diesen deutschen Männern,
die als erste freudig ihr Leben einsetzten sür den Wiederaufstieg
und die Größe der Nation . Aus Opferschalen flammen Feuer
aus der ewigen Wache. Von den hohen Fahnenmasten wallten
die goldverbrämten großen Hakenkreuzfahnen. Die Angehörigen
der Gefallenen des 9. November waren mit Reichsleitern , Gau¬
leitern, Obergruppenführern und Gruppenführern der Glie¬
derungen, Obergebietsführeru und Gebietsführern der H2 ., Ar¬
beitsgauführern und mit den Ehrengästen versammelt . Eencral-
feldmarschall Keitel und Gauleiter Giesler traten vor die Blut¬
sahne. die ewige Zeugin des Opftrganges vor 19 Jahren . Mit
dem Deutschland- und dem Horst-Wessel-Lied klangen die wür¬
digen Gedenktage des 9. November im großen Kriegsjahre
1942 aus.

I » Hofe des Generalkommandos wurde an der Gedenktafel
für Theodor Tasella «nd Martin Faust  Lorbeerkränze mit
Widmung irivdeegeteUt. Je ein Doppelposten der Wehrmacht und
der Waffea -ff Ne kt mrter der mit Lorbeer und Fahnentüchern
geschmückten Gedenktafel die Ehrenwache.

Im Nordfriedhof  wurde der Männer »nd Frauen ge¬
dacht, die vor drei Jahren Opfer des verbrecherischen Anschlages
am Abend des 8. November im Biirgerbräukeller wurden . Flam¬
men loderten von rot umkleideten Pylonen bei dem Grabmal,

das Hoheitszeichen, Lorbeergrün sowie zahlreiche Kränz«
schmückten. Ehrenabordnungen der SA ., des NSKK ., des NSFK»
der politischen Leiter , der HI ., vor allem aber der Marschierer

g. November i» Stärke von je IVO Mann nahmen vor dem
«rabmal Ausstellung. Gauleiter Giesler legte unter den Klängen
des vom Gaumusikzug gespielten Liedes „Hakenkreuz am Stahl-
Nlm" den großen Kranz des Führers am Grabmal nieder.
Weihevoll erklang das Lied vom guten Kameraden . Die schlichte
»eier schloß mit de« Gruß des Gauleiters an die Hinterbliebenen
der Opfer.

An der Mittagsstunde folgte das Gedenken am Mahnmal
der Feldherrnha  1 le , die die ersten nationalsozialisti-

i^ n Blutzeugen für ein neues Deutschland im Opfertode fallen
mH- 16 Schüsse einer Batterie der Waffen -ff im nahen Hof¬
garten kündeten, daß vor 19 Jahren 16 Männer ihr Leben für
Deutschlands Wiederauferstehung geopfert haben. Klsickwitia
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rührten die Waffen mit gedämpften Klang die Trommel . Gau¬
leiter Giesler legte den Kranz des Führers am Mahnmal nie¬
der, Eeneralfeldmarschall Keitel den Kranz des Oberkommandos
der Wehrmacht, während der Musikzug der SA .-Brigade 85 zwei
Strophen des Liedes «Ich halt ' einen Kameraden " spielte.

Der AebersaN auf Franzöfifch-Afrika
Eine Ueberraschung ist der amerikanisch-britische Ileberfakk

auf Französtsch-Nordafrika weder unter dem militärischen noch
unter dem moralischen Gesichtspunkt. Was die militärische Seite
betrifft , so haben die Amerikaner und Engländer seit Monaten
so viel über ihre Absichten geredet unnd geschrieben, daß mit
einem solchen Versuch gerechnet werden mußte und , wie zu ver¬
muten ist. auch in Frankreich gerechnet worden ist. Wie aus
amerikanischen und englischen Meldungen hervorgeht , ist die
Aktion breit angelegt und soll sich auf das französische Gebiet
sowohl westlich wie östlich von Gibraltar , angeblich sogar bis
nach Tunis , erstrecken. Darüber werden weitere Meldungen ab¬
zuwarten sein. Nach dem Befehl , den Marschall Petain gegeben
hat und dessen Ausführung , wie Vichy meldet , Admiral Dar-
lan , der sich in Nordafrika befindet , persönlich in die Hand
genommen hat , wird sich Frankreich verteidigen

Wichtiger im Augenblick ist die moralische Seite der Aktion.
Der Präsident der Vereinigten Staaten bat den neuen Ueber-
fall auf den ehemaligen Bundesgenossen mit einem Aufruf be¬
gleitet . der an Zynismus eine Höchstleistung selbst im Munde
eines Präsidenten der USA . darstellt . Scbon die Begründung
ist eine Lüge. Roosevelt behauvtct . er habe das Unternehmen
befohlen, um einer Jnvaston Afrikas durch Deutschland und
Italien znvorzukommen. Es ist der französische Marschall . der
diese Behauptung mit der Feststellung zurückweist, daß diese
Vorwände durch nichts gerechtfertigt sind, und daß Rowevelt
Zeinen Feinden Aluicbten zuschreibe, die sie niemals in Hand¬
lungen umgewandelt haben . Geradezu lächerlich ist die weitere
Begründung des amerikanischen Präsidenten , daß eine solche
von itzm unterstellte Invasion Französisch-Nordafrikas durch
Deutschland und Italien eine direkte Bedrobung Amerikas
über den verbältnismäßig engen Ozean von Wsstafrika aus
darstellen würde . Wie Churchill beim ersten Ueberfall au ?Oran.
.dessen Erinnerung heute in voller Stärke wiederau ' lebt , und
bei Bombardierunaen von Paris auf den Mord an Franzosen
heuchlerische Beileidskundgebungen folgen ließ, so begleitet
heute der Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika sei¬
nen gemeinen Ueberfall mit der Versicherung, daß er während
seines ganzen Lebens eine tiefe Freundschaft für das franzö¬
sische Volk bewabrt habe. In dem Augenblick, wo seine Bomben
und Geschütze aegcn französische Verteidiger losgelassen sind,
bringt er es über die Lippen , von Freiheit , Gleichheit und
Brüderlichkeit zu sprechen. Einen rein militaristischen lleber-
fall verbrämt er mit der Parole , die Ideale der Freiheit und
der Demokratie wiederherstellen zu wollen. Auch von d-"r Reli¬
gionsfreiheit spricht der höchst christliche, ausschließlich von Ju¬
den beratene Herr des Weißen Hauses und sagt, daß Frank¬
reich diese Religionsfreiheit wiederbekommen soll. Soll man
dazu feststellen, daß noch nie eine Kirche in Frankreich ge¬
schlossen worden ist? Durch solche Phrasen versucht Roosevelt
am Schluß seines Aufrufes an die Franzosen in Nordafrika
und im französischen Mutterland , der durch ähnlich« weitere
Kundgebungen ergänzt worden ist, diese zu einer Haltung zu
veranlassen , die den amerikanischen und britischen Eroberern
freie Bahn sichern soll.

Wie ans dem Aufruf des Marschalls Petain , der den Ameri¬
kanern auch auf diplomatischem Wege sofort zur Kenntnis ge¬
bracht worden ist, hervorgeht , ist das Frankreich des Marschalls
Petain darüber klar, daß die Verteidigung unerläßlich ist.
In der' Tat wird Frankreich schwer seinen Boden wiedergewin¬
nen, wenn es ihn jetzt verliert . Die Amerikaner sind in dieser
Beziehung gelehrige Schüler der Engländer : wenn sie einmal
etwas besetzt haben , gehen sie freiwillig nicht mehr wieder
heraus . Das haben ja die Engländer in diesem Kriege von
amerikanischer Seite schon am eigenen Leibe erfahren.

Das ganze Unternehmen ist nicht eine militärische Offensive,
ist auch nicht die Zweite Front in Europa , die Stalin gerade
erst so dringend gefordert hatte ; es ist nichts weiter als ein
Eangsterunternehmen,  bei welchem die Hoffnung eine
Rolle spielt, daß es leichter durchzuführen sein werde, als
etwa eine Landung an der französischen, belgisch-holländischen
oder norwegischen Küste, wo die deutsche Armee, gestützt auf
modern ausgebaute Befestigungen, auf der Wacht steht. Wenn
das Weiße Haus behauptet , daß diese Landung Len bolsche¬
wistischen Alliierten eine wirksame zweite Fronthilfe gewähren
werde, so wird das durchaus abzuwarten sein.

Die volle Mitverantwortung und Mittäterschaft bei diesem
Schurkenstreich gegen den ehemaligen Alliierten hat selbstver¬
ständlich Großbritannien einschränkungslos übernommen . In
einer britischen Erklärung heißt es : „Die Regierung Seiner
Majestät unterschreibt in jeder Hinsicht die in der Erklärung
des Präsidenten Roosevelt zum Ausdruck gebrachte Politik und
Ideale . Die Aktion der USA . wird unter voller Mitarbeit und
mit jeder Unterstützung seitens der Regierung Seiner Majestäl
durchgeführt ."

Wieder versucht der amerikanische Imperialismus , so schreibt
die „DAZ ", von einem Bundesgenossen Gelände und Stütz¬
punkte zu erben. Noch deutlicher als bei der Landung in Libe¬
ria wird jetzt erkennbar , daß Roosevelt die Absicht hat , die
«verhältnismäßig enge Stelle des Atlantik " zwischen Brasilien
und Westafrika für alle Zeiten unter seine Kontrolle zu brin¬
gen, nachdem er Brasilien ja bereits mit goldener Kette ge¬
fesselt und dort seine Luftstützpunkte und Flottenbasen , ange¬
legt hat . „Afrika den Aemrikanern " — dieses Stichwort ist in
den Vereinigten Staaten im Laufe des letzten Jahres zum
Dogma geworden . Großbritannien aber sieht dabei nicht nur
zu, sondern leistet aktive Mithilfe , genau so wie es die Jnsil-
trierung des Nahen Ostens, ja , sogar Indiens mit Amerika¬
nern duldet , begünstigt und fördert . Die Landung in Fran-
zösisch-Asrika ist mithin ein Element in dem großen geschicht¬
lichen Prozeß , den wir erleben : der Ablösung des britischen
Empire und der britischen Weltstellung durch die Vereinigten
Staaten . Deutsche und italienische Kampsfliegerverbände haben
nördlich Algier die amerikanisch-britischen Flotteneinheiten und
Transporter angegriffen und ihnen Verluste beigebracht, wie
der Wehrmachtsbericht meldet.

Erotzseuer in Kalkutta sordert 118 Todesopser. Wie Reuter
aus Kalkutta meldet, brach ein großer Brand im Nordtcil der
Stadt aus . 119 Tote und 100 Verletzte seien zu beklagen.

Noch immer sechs Millionen Arbeitslose in den USA .! Berich
ten aus Washington zufolge mußte der persönliche Ratgeb«
Roosevelts , Harry Hopkins, im Rahmen einer Erklärung üb«
den Kriegseinsatz amerikanischer Arbeiter zugeben, daß es zu>
Zeit in den USA . noch immer sechs Millionen Arbeitslose gebe.
Diese Feststellung der rechten Hand des USA .-Präsidenten bildet
eine vorzügliche Illustration für die entsprechenden Sätze der
letzten Führerrede.

Dienstag , den 1«. November 1842

Madagaskar
Der langwierige Räuberstreich

AdHiral Darlan , der Oberbefehlshaber der französischen Streit-
kräftig nannte Anfang Mai den britischen lleberfalk
auf » ie französische Kolonie Madagaskar  einen
„Straßenräuberstreich ". Er stellte damals den Verteidigern die
Aufgabe , durch ihren Widerstand die Briten so teuer wie mög¬
lich zahlen zu lassen. Seither ist ein halbes Jahr vergangen , und
erst jetzt sind die Feindseligkeiten auf der Insel
eingestellt  worden , da eine Fortsetzung des Widerstandes
zwecklos geworden war . Von Anfang an hatte sich die fran¬
zösische Verteidigung gegen eine vielfache Ueberlegenheit zur
Wehr setzen müssen. Immerhin haben die Verteidiger in Mada¬
gaskar den Wunsch des Admirals Darlan , soweit es in ihren
Kräften stand, erfüllt : Der Ueberfall auf die Insel hat sich
keineswegs so spielend und reibungslos abgewickelt, wie es die
Engländer erhofft hatten . Sie mußten im Gegenteil trotz der
gewaltigen Unterlegenheit der Abwehr ansehnliche Verluste ein-
stecken.

Die Besetzung Madagaskars hat sich in zwei Phasen voll¬
zogen. Als Anfang Mai der Kriegshafen an der nordöstlichen
Spitze der Insel , Diego Suarez , von den Engländern besetzt
worden war , hatte . es zunächst den Anschein, daß sie sich mit'
diesem Stützpunkt begnügen würden . Am 10. September erfolg¬
ten jedoch schlagartig Landungen in mehreren Häfen, und von
da an datiert der systematische Feldzug zur Eroberung der ganzen!
Insel , die also zwei Monate in Anspruch genommen, das heißtj
doppelt solange gedauert hat wie die Eroberung Syriens . Digj
britischen Truppen , vorwiegend Südafrikaner , nahmen zunächst
won dem westlichen Hafen Majunga aus die Richtung auf die
'Hauptstadt Tananarive . Schon bei diesem Anmarsch ergab sich
durch Straßensperren , Sprengungen und durch den hinhaltenden
Widerstand der französischen Streitkräfte eine unerwartete Ver¬
langsamung . Die Kräfte waren jedoch von Anfang an derart
ungleicki verteilt , daß der französische Eeneralgouverneur der
Insel , Annet , nach etwa einer Woche Verhandlungen mit den
Angreifern aufnahm , um dem Blutvergießen ein Ende zu be¬
reiten . Da die britischen Forderungen jedoch unannehmbar waren,
konnte damals ein llebereinkommen noch nicht erzielt werden,
und die Kämpfe wurden fortgesetzt. Die Briten setzten nun auch
von Osten her, von Tamatave . eine Angrisfskolonne gegen die
Hauptstadt in Marsch, so daß diese nun von zwei Seiten bedrobt
war . Ihre Besetzung am 22. September bedeutete jedoch noch
nicht das Ende der Kampfhandlungen . Obwohl nun auch von
südlichen Häfen aus neue feindliche Trunven eingesetzt wurden,
wurde die französischeVerteidigung , die sich allerdings nur noch
auf eine winzige Minderheit von weißen Truppen stützen konnte,
bis 5, November fortgesetzt.

Die langwierigen Dauer dreier Kämpfe stellt auf jeden Fall
für die britischen Kräfte kein Ruhmesblatt dar . Bezeichnend nt.
daß die Eroberer bereits dazu überaegangcn sind. Erzeugnisse
der Insel einzuheimsen. In dieser Hinsicht war unlängst eine
Melbuna über die Versendung von Gravbit aus Madagaskar
nach USA . von besonderem Interesse . Diese erste Bentever-
ichickung läßt erkennen, daß sich die Amerikaner nir ihre oolitiiche
Hilfsstellung bei diesem Unternehmen prompt bezahlen lassen.

Letzte Lla« etchte«
Neue Ritterkreuzträger

DNB Berlin , 9. Nov. Der Fühere verlieh auf Vorschlag des
Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring , das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Hauptmann Hachfeld,
Eruppcnlommandeur in einem Zerstörergeschwader und an
Unteroffizier Schwaiger,  Schwarmführer in einem Jagd¬
geschwader.

Unteroffizier Schwaiger , am 1 2. 1918 in Ulm,  Donau , ge¬
boren , ist ein tapferer und erfolgreicher Jagdflieger , der in
harten Lustkämpfen 51 Gegner bgzwang und zum Absturz
brachte. ,

Bier neue Ritterkreuzträger des Heeres
DNB . Berlin,  1V. Nov. Der Führer verlieh das Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes an: Oberstleutnant Kurt Freiherr von
Mühlen, Führer in einem Zöger-Regiment ; Hauptmann Walter
Kopp, Bataillonskommandeur in einem Gebirgsjäger-Regiment;
Hauptmaun Fritz Roos , Bataillonssührer in einem Gebirgs¬
jäger-Regiment ; Oberleutnant Hmns Wolfram Knaak, Kompanie¬
chef in einem Lehr-Regiment. v »

Oberstleutnant Karl Freiherr von Mühlen, am 22. Zanuar
1905 als Sohn des Generalmajors Friedrich Freiherr von M.
in lllm an der Donau geboren, errang Anfang Oktober südlich
des Zlmensees mit nur acht Soldaten seines Zäger-Regiments
im Handstreich den Einbruch in feindliche llferstellungen und
eroberte nach Zusühruna eigener Kräfte in zähem Häuserkamps
eine vom Gegner als Eckpfeiler seiner Verteidigung stark ausge¬
baute Ortschaft. Oberstleutnant Freiherr von Mühle« trat ISA
in das P .-Bcitl. 5 ein. 1927 wurde er Leutnant im P .-Batl . 13.
Zm April ds. Zs. wurde er zum Oberstleutnant befördert und
vier Monate später mit der Führung eines Zager Regiments
beauftragt.

Hauptmann Fritz Roos , am 3. März 1915 als Sohn des Dekans
Friedrich R. in Stuttgart  geboren , zeichnete sich während
der Kämpfe nordostwärts Tuapse bei der zähe« Verteidig«»«
seiner immer wieder angegriffenen Bergstellung hervorragend
aus . Hauptmann Roos trat 1934 als Grenadier in das Z.-R.
Lndwigsburg ein. 1937 wurde er zum Leutnant im Z.-R. 13
und 1942 zum Hauptmann befördert.

Ritterkreuzträger sür einen Nachtjagdslieger
DRV Berlin,  19 . Nov . Der Führer verlieh aus Vorschlag

des Oberbefehlshabers der Luftwaffe. Reichsmarschall Eöriug,
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes au Leutnant Striini,g.
Flugzeugführer in einem Rachtjagdgeschwader.

Er hat in zahlreichen kühnen Nachtjagdflügen gegen England
neun britische Flugzeuge «- geschossen und sechs am Bode« ge¬
stört. Weitere 11 ,'eivdliche Bomber, darunter sechs viermotorige,
die Angriffe gegen das Reichsgebiet durchznfiihreuversuchte« ,
schoß er ab. bevor sie ihre Bombe« abwerfen konnte«.

Staffelführer mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
DNB Berlin,  10 . Nov. Der Führer verlieh auf Vorschlag

des Oberbefehlshabers der Luftwaffe, Reichsmarschall Göri«g,
das Ritterkreuz des Eiserne« Kreuzes an Leutnant Miethig,
Staffelführer in einem Jagdgeschwader.

De Balera betont erneut den Friedenswillen des irischen Botte»
DNB . Genf,  19 . Nov. Der irische Ministerpräsident de Ba¬

lera betonte ans einer Trnp^ nparade erneut den Friede«»-
will «» des irische» Bottes . Irlands Wille sei e». nicht i» de«
Krieg hineiygezogeu zu werden. Doch der Wuusch allei« »Atze
noch nichts, sondern nur Entschlossenheit könne dem Lande Hel¬
fen. dem eindringlich — wer es auch immer sein möge — dl»
zum Tode Widerstand zu leisten. Irland habe sich «ach de«
Wille« des ganzen Bottes neutral erklärt. Es würde fSr jeder¬
mann schwierig sei», dies, Einigkeit z» spalte».
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Aus Aasold«ud Umgebung
Die Natur will , da» Kinder . Kinder sein soll»n. che sie

Männer werden. Rousseau.
10. November : 1483 Marlin Luther geb. - 1759 Schiller geb.

AllBe«
Morgen 20 Uhr Zelle 2.
SvSffuuu« dev LaudtvkvtklvaftSs«d«le Kagold
Am gestrigen Vormittag 9 Uhr nahm die Landwirtschafts¬

schule in Nagold ihren Unterricht wieder auf . Von den 40 Schülern
besuchen 27 den Unterkurs und 13 den Oberkurs . Von ihnen
stammen 24 Schüler aus dem Kreis Calw (Teilbezirk Nagold ) ,
11 Schüler aus dem Kreis Freudenstadt , 3 Schüler aus dem
Kreis Horb a. N., 2 Schüler aus dem Kreis Böblingen . Die
Schule ist damit wieder voll beseht. In seiner Begrüßungsan¬
sprache gedachte der Leiter der Anstalt , Landesökonomierat
Harr,  ehrend der Gefallenen des deutschen Volkes, unter
denen sich auch 16 ehemalige Landwirtschaftsschüler befinden.
Ihre Opfer verpflichten zu ganzer Arbeit und treuester Pflicht¬
erfüllung gegenüber den großen und schweren Aufgaben in
Gegenwart und Zukunft.

Vom Standesamt Aasold
Auszug aus der Liste der Persoueustandsfälle

vom 1. bis 31. Oktober 1942
Geburten : Teufel , Richard , Wagner , Paiüngen . l Tochter,

Pennings . Johann Heinrich, Dinslaken . 1 Tochter ; Hampp,
Karl Wilhelm , Schietingen , 1 Sohn ; Vollmer , Edmund Wil¬
helm, Nagold , l Sohn ; Dürr , Karl . Landwirt , Mindersbach,
1 Tochter ; Wolf , Otto Hermann , Nagold . 1 Tochter ; Proß,
Erich, Friedrich . Oberjettinqen , 1 Tochter.

Heiraten : Wagner , Wilhelm , Ingenieur Kirchentellinsfurt
und Burkhardt . Hermine . Haustochter , Nagold ; Wiedmaier . Gott¬
lob. Oel - und Fettwarenhändler , Nagold und Kiefer . Johanna,
Weberin . Eündringen ; Schulze, Hubert zurzeit Obergefreiter,
Helmstedt und Friste . Gertrud Verkäuferin . Helmstedt Spöh-
ringer , Ioh „ zurzeit Unteroffizier , Wien und Killinger , Maria,
Pförtnerin , Nagold.

Sterbefälle : Klenk . Anna Maria geb. Lanz 65 Jahre . Bäcker¬
meisters -Ehefrau , Nagold : Blum . Karl Gotthilf . 77 Jahre.
Rentner . Nagold ; Seufer , Karoline , 68 Jahre , Rentnerin . Na¬
gold ; Knorr , Frih , 9 Jahre , Schüler , Haiterbach ; Schick. Alwin,
l2 Jahre , Schüler , Vollmarinqen ; Ebinger , Ernst , 57 Jahre,
Kaminfegermeister , Nagold ; Mast . Katharine geb. Hirneise.
Oberw .-Wärters -Ehefrau , 59 Jahre , Nagold ; Kanstein , Emil
Anton . Kranführer , 23 Jahre Ratingen,

»« «h- uhetteu am Wegvande"
Dr . Pagenhardt sprach im Res.-Lazarett über Farbphotographie

und zeigte Farbbilder
Ein Ereignis und Erlebnis eigener Art war der gestrige

Abend, an dem im Rahmen der Lazarettbetreuung durch die
NSE , „Kraft durch Freude " ein ausgezeichneter Fachmann auf
dem Gebiete der Farbphotographie , der durch Wort und Schrift
bekannte Dr . E . Pagenhardt,  zu unseren . Lazarettsolda¬
ten sprach und ihnen Farbaufnahmen von einzigartiger Schön¬
heit zeigte. In einer gemütvollen Plauderstunde machte er , der
ein Sohn des Schwarzwaldes ist und bei den Mitgliedern des
Schwarzwaldvereins durch seine feinen Bilder in den Vereins¬
blättern in Ansehen steht die Soldaten mit seiner Kunst ver¬
traut und erzählte ihnen zudem sehr Interessantes über die neu¬
sten Errungenschaften und Zukunftsmöglichkeiten auf dem Gebiet
der Farbphotographie und des Farbfilms . Die Bilder , die er
brachte, waren alle von ihm selbst ausgenommen und vor dem
Kriege bereits auf den internationalen Filmschauen als das
schönste, das es auf diesem Gebiete überhaupt qiht . gekennzeich¬
net worden . Mit ihnen halte er den ganzen Zauber der großen
Malerin Natur festgehalten , seien es nun herrliche Stimmungs¬
bilder aus dem Schwarzwald oder namentlich auch entzückende
Aufnahmen vom Bodensee oder erhabene und erhebende Wun¬
derwerke Gottes im Donautal bei Veuron oder in Baden -Baden.
Seinen sonnenlichtdurchglühten Naturbildern standen andere,
nicht weniger eindrucksstarke, nicht nach: die wundervolle Pieta
in Obermarchtal , reizende Tieraufnahmen , malerische Trachten¬
bilder usw Vor allem waren es aber immer wieder die Natur¬
stimmungen die bei allen Anwesenden hellstes Entzücken her-
vorriefen . Soweit ist heute die photographische Kunst vorge¬
schritten. daß man nicht nur die weihevolle Stille oder rauschende
Belebtheit der Natur , sondern auch selbst die Atmosphäre mit¬
photographieren kann. Oberstabsarzt Dr . Wiede mann
sprach Dr . Pagenhardt , der selbst den feldgrauen Rock trägt,
den tiefgefühlten Dank aller Anwesenden aus.

Am Svettaa Bazzanella
Wie bereits mitgeteilt , gibt die NSG .- „Kraft durch Freude"

am Freitag in Nagold einen Bazzanella -Abend, Maestro An¬
tonio Bazzanella , der Gründer und Leiter der weithin bekann¬
ten italienisch-deutschen Musikalrevue . hat während seiner 25-
jährigen Tätigkeit als , seine große Kunst ausübender , Künst¬
ler die ganze Welt bereist und allein in Deutschland nahezu
2 500 Gastspiele absolviert . Die Künstlerqruppe bietet eine, von
südländischem Temperament erfüllte Musikschau, deren eigene
Note in gepflegter Unterhaltungsmusik besteht. Zwei Stunden
werden uns der Meistergeiger Bazzanella und seine Künstler
unterhalten . In schlagartiger Reihenfolge hören wir Opern-
Arien , italienische Volkslieder u. a. m. Moderne Tanzmusik
wechselt dabei mit virtuosen Vorträgen auf Mandoline und
Knopfharmonika . Dazu kommen auserlesene Tanzdarbietungen.
Die zwei Stunden bei Bazzanella werden bestimmt zwei Stun¬
den froher Unterhaltung und wirklicher Entspannung sein.

Verduiilieimmsretten:
11. November von 17.50 bis K.57 Uhr
12. 174!I ..
13. „ 17.48 7 90 „
14. „ 17.47 7.01 ..
15. „ 17.46 7.00 ..
1«. 17.45 7.05 „
17. 1744 .. 7.00 ..
18. 17.43 7.08 ..
19. 17.42 7.0-! „
2». 17.41 „ 7.11 „

Altersjubilar«
Oberschwandors. Zu den Altersfubilaren dieses Monats zählen

die Eheleute Rot h fuß.  Chr . Rothfuß . Amtsdiener , wird
heute 73 und am 19. 11. seine Frau Marie geb. Hutzel. 74 Jahre
«lt Beiden herzliche Glückwünsche! ,

Oberjettingen . Wieder können wir einige beliebte Einwohner
unseres Dorfes ehren : Heute begeht Witwe Maria Kaiser
ihren 74., am 14. 11. Witwe Barbara Renz  ihren 75. und am
17. 11. Matthäus Killinger  gleichfalls seinen 75. Geburts¬
tag ! Unsere hesten Wünsche begleiten alle drei , die noch recht
rüstig sind, ins neue Lebensjahr!

Wüvttembev-
Stuttgart . (Bewußtlos aufpefunden .) Am Freitag

wurde ein in Feuerbach wohnhafter Wsrkobermeister und dessen
Ehefrau von Hausbewohnern in ihren Betten bewußtlos auf¬
gefunden. Sie wurden in das Feuerbacher Krankenhaus über-
Leführt , wo sie sich auch jetzt noch bewußtlos befinden.

Stuttgart . (Gedenkstunde der Eauhauptstadt .)
Kaum vermochte die Liederhalle die Tausende zu fassen, die am
Vorabend des 9. November , dem 19. Jahrestag des Schicksals¬
marsches der Bewegung , gekommen waren , um mit der Kreis¬
leitung der NSDAP , die Blutzeugen der Bewegung , die Ge¬
fallenen des ersten Weltkrieges und des gegenwärtigen Frei¬
heitskampfes des deutschen Volkes zu ehren. Der schlicht-ernsten
Weihestunde wohnten zahlreiche Ehrengäste bei. Kreislsiter
Fischer hielt die Gedenkrede. Mit dem Appell, das Vermächtnis
der Toten durch selbstlose Pflichttreue gegenüber dem Führer und
der Volksgemeinschaft zu erfüllen , schloß der Kreisleiter.

Kameradschaft der Front
Freudenstadt . Eine Kompanie im Osten führte für die beiden

Kinder eines gefallenen Kameraden , der in Freudenstadt be¬
heimatet ist, eine Sammlung durch und überwies an seine Frau
für die Kinder 2 000 RM.

Eemmrigheim , Kr . Ludwigsburg . (Obstbaumgemein-
s cha ft  s p fl  a n z u n g.) In einer unter Vorsitz von Bürger¬

meister Girr abgehaltenen Gemeindeversammlung wurde be¬
schlossen, eine Gemeinschaftspflanzung im Gewand „Lächle" un-
zulegen. Nahezu 500 Bäume sind bereits bereitgestellt , so daß
mit der Pflanzung in Bälde begonnen werden kann. Vom
Kreisobstbauinspektor wurde dabei betont , daß der Pflanzung
und Pflege der Bäume durch die Gemeinschaftspflanzung mehr
Rechnung getragen werden könne, als wenn jeder nach seinem
Gutdünken Bäume irgendwo auf der Markung herumsetze und
sie nachher nicht mehr pflege.

Faurndau . Kr . Göppingen . (Vom Tod überrascht .) Auf
einer Dienstfahrt mit dem Fahrrad wurde Bezirksoberwacht¬
meister der Gendarmerie Fritz Bauer aus Faurndau auf der
^andstraße Mischen Wäschenbeuren und Hetzendorf von einem
tödlichen Schlagnnfall getroffen.

Rechberghausen. Kr . Göppingen (Fünf Brüder im Hei
maturlaub .) Von den sechs Söhnen des Wagnermeisters
B. Steeb stehen fünf an der Ostfront . Nachdem einer von ihnen
vom Lazarett Heimaturlaub erhalten hatte , trafen sich kurz
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oarauz auc fünf Bruoer unerwartet in der Heimat ohne dek
vorher einer vom Urlaub des andern etwas gewußt harte *

Schömberg, Kr. Balingen. (Kraftwage n' gegenB  a um,
.KraftwagenvermieterWilhelm Geh aus Balingen kam hinter
«chömberg mit seinem Wagen aus einer Kurve. Der Wgn°«
fuhr die Böschung hinunter und prallte, nachdem er nochM
Meter zurückgelegt hatte, gegen einen Baum. Das Fahrz«m
wurde völlig zertrümmert. Eeß wurde aus dem Wagen qeschle,,-
dert und auf der Stelle getötet. Bon den beiden Mitfahrernwurde einer im Gesicht leichter verlebt. ^ "

svovt
Große Fußballspiele gaben dem Sport des vergangenen Sonn¬

tags das Gepräge . In Württemberg behaupteten die Stuttgarter
Kickers mit einem 4:3-Sieg über den VfB . Stuttgart die Füh¬
rung , in Baden schoß der VfR . Mannheim gegen den FC . Rastatt
ein ganzes Dutzend Tore , in Hessen-Nassau war der Meister
Kickers Offenbach nur 2 :0 über Union Niederrad erfolgreich
Bayerns Fußballer verfolgten den bedeutsamen Kampf 1860 Miim
chen — Wacker, wo 10 000 Zuschauer Augenzeugen eines knap¬
pen 3:2-Siegs des Pokalendspielgegners von Schalke erlebten.
Die . Knappen selber schlugen in Horst-Emscher die einheimische
Elf 3:0. Für das Reichsbundendspiel am Sonntag bereitete sich
die Niederrheinelf durch einen 9:2-Sieg über die Düsseldorfer
Stadtmannschaft vor. In Sachsen hat der Dresdner SC . nach
seinem 7:1-Sieg über den BC . Hartha jetzt 70 :6 Tore und
18:0 Punkte beisammen.

Die Berliner Berussborkämpfe füllten die Deutschlandhalle bis
auf den letzten Platz . Im Haupttampf war überraschend der
um 15 Kilo leichtere Berliner Heinz Seidler gegen den Riesen
Arno Kölblin nach Punkten erfolgreich.

Die Schweizer Boxstaffel für den am Dienstag in Basel stei-
genden Länderkamps mit Deutschland wurde auf drei Posten
geändert . Im Fliegengewicht kämpft der Genfer Schwab an
Stelle von Siegfried , der dafür im Bantamgewicht boxt. Im
Leichtgewicht wurde der Genfer Guillaume an Stelle von
Huegenes eingesetzt.

Gestorbene : Katharine Wurster Witwe . 80 Jahre , Oberweiler;
Barbara Frey qeö. Kalmhach , 73 Jahre , Grömbach.

Om» und Verlag des . Gesellschafters' - G. W. Zaiser, Znh. Karl Zaiser, zugl. Anzeigen,
etter. D-raniworil. Schriftleiter: Zeitz Schlang Si- goid. Z. Zt. ist Preisliste 0K. »
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Amtliche Bekanntmachungen

Abgabe von Weihnachtskerzen
Nach der Anordnuuq der Reichsstelle „Chemie" vom 5. 10. 1942

gelten für die Abgabe von Weihnachtskerzen folgende Bestim¬
mungen :
1. Weihnachtsterzen dürfen in der Zeit vom 15. bis 30. Novem¬

ber 1942 nur an Haushalte mit Kindern von 1 bis 14 Jahren
abgegeben werden.

2. Die Abgabe erfolgt gegen Vorlage der 3. Reichskleiderkarte
der Hausfrau in Verbindung mit den entsprechenden Kin¬
derkleiderkarten sSäuglings -, Kleinkinder -, Knaben - und
Mädchenkartsn ) . Sie ist auf den vorgeleqten Kleiderkarten
mit der Bezeichnung „WK." unter Beifügung der Firmen¬
stempel längsseits « auf dem inneren Rand einzutrageu , wo
die Hinweise für die Bewertung der Stoffe und den Punkt¬
wert der Waren enthalten sind.

3. Bei frauenlosen Haushalten mit Kindern im Alter von 1
bis 14 Jahren qilt als Kontrollkarte die Männerkleiderkarte
des Haushaltungsvorstands . Im übrigen ist wie bei Ziffer 2
zu verfahren.

4. Kinderheime und sonstige Anstalten , in welchen Kinder von
1 bis 14 Jahren auch über das Weihnachtsfest verbleiben,
sind hinsichtlich der Zuteilungshöhe wie Haushaltungen mit
Kindern zu behandeln.

5. Nach Durchführuna der Verteilung an die vorgenannten Per-
sonenkreise sind Krankenanstalten und Lazarette so zu behan¬
deln , daß sie wenigstens einen Weihnachtsbaum , wenn mög¬
lich jedoch einen Baum für jede Station mit Kerzen ver¬
sehen können.

6. Falls nach Versorquna der oben erwähnten Kreise noch ent¬
sprechende Kerzenbestände vorhanden sind, können diese gegen
Abstempelung der 3. Reichskleiderkarte der Hausfrau an die
übrigen Haushaltungen ausgegeben werden.

7. lieber die zulässige Höchstmenge je Haushaltung wurde der
Einzelhandel unterrichtet.

8. Verstöße gegen die Regelung werden nach der Nerbrauchs-
regelungsstrasverordnunq vom 26. 11. 1941 bestraft.
Calw , den 6. November 1942

Der Landrat : Wirtschaftsamt.

Aeuausstellung der petroleum-
bezugsausweise für das Zahr 1943

Die ab I. April 1942 eingesührten Petroleum -Bezugsaus-
wcise verlieren mit Ablauf des 31. Dezember 1942 ihre Gül . ig-
keit. Anträqe auf Ausstellung eines Petroleum -Lezunsausweises
kür das Iayr 1943 sind neu zu stellen.

Die erforderlichen Antragsvordrucke sind bei dem für
den Wohnort des Antragstellers zuständigen Bürgermeister
(Kartenausgabestelles zu beziehen. Die Vordrucke sind von dem
Verbraucher gewissenhaft auszufüllen und zur Bestätigung der
Richtigkeit dm Angaben dem Bürgermeister vorzulegen . Die Er¬
läuterungen auf dem Antragsvordruck sind zu beachten. Zuwider¬
handlungen werden nach der Verbrauchsreaeliingsstrafoerord-
nuiig behandelt

Die Weitergabe durch den Verbraucher au den Einzelhändler,
von dem dos Petroleum bezogen werden soll, hat spätestens
bis 20. November 1942 zu erfolgen . Der Bezugsausweis wird
nach erfolgter Prüfung dem Verbraucher üher den Einzelhänd¬
ler mstt der Entscheidung des Wirtschaftsamts zurückqegeben
werden

Calw , den i November 1942.
Der Landrat : Wirtschaftsanrr.

Der Zahrbereikschafksleiter
hat seinen Dienstsitz vom 1). November 1942 ab im Gebäude
Marktplatz 20, Zimmer 25. Fernsprecher Calw 347u. 452.

Calw , den 7. Nov. 1942 Der Landrat.

IValckllork, den 9. klov. 1942
» « nlrssgiiiiA . Kllen denen, dis uns

herrliche Teilnahme erwiesen bei dem liin-
sciieiden unseres guten Vaters üottliedScböttle
sagen wir herrlichen Dank: Vor allem danken
wir 11. Plärrer lVlessersctimidtfür die trost¬
reichen Worte , dem Zirigctior lür den erheben¬
den Oessng : auch danken wir kür die Kranr-
niederlegung der Kriegerkameradsebakt und
lür die rahlreicbe ljegleitung ru seiner letrten
puhestätte . lm klamen der trauernden lim
tsrdlledenen : kamllie stob. lleutter.

Oie neuen
ad 1. .lull
gsiltigen

K6leli8-

Aevvr-
IsbellM

sind vorrätig
in der

kuebbaniUg.
Lalser

-180-Krskt llurcti kreuze

ö« »lel IN Müll M» 1»««

„ L » L L s n v 11
I»

am kreitag , lZ. November 1942, 20 llbr „Ii -aude"
Eintritt : I. plair piVl3.—, ll. plstr kW 2.50

Karlen im Vorverkauf  Orogerie Ketsche.

IMkUM
bei Julius Raaf

Straßenverkehrs-
Ordnungen

2. Neuansgabe 1941
Preis 30 zZ

G .f W . Zaiser , Buchhandlg.

2 u verkaufen:
28e>miieilö8i8si'ns kkiemeiimsi-

! ÜöN, 600 mm dm, 160 mm breit,
2-teibg, je 13.—

I8ctm,lsl!esl8öi'>>.«leimimliiübe
450 mm dm, 180 mm breit,
2-teilig, P51 10. -

1 Wekvi 'liö «iknieimtleW
600 mm dm, 200 mm breit , 2-
teilig, PM 13.-

rirm 'geiegk mn jeriMviMiM
Welle 50 und 60 mm dm, (PIV!
21.- und kM 25.- )

sowie eine ganre Knrabl klolr-
riemenscheiben v. 280—1000 mm
dm, von PW 2.— bis 10 —

» « Kerl lSeiiNker
Vietallwarenkabrik, » irs « «

Giftgetreide
gegen Feldmäuse
eingelroffen
W. Letsche
Drogerie und Photohaus

Füße erhitzt,
überangestrengk,

-rennend?
Da hilft allen, dir diel gehen und stehen
müssen, rasch Efastt-Fußpuder. Er iroeknei.
besettlgl übermäßige Schweißabsonderung,
dcrhülcl Blasen. Brennen, Wundlaufen.

Hervorragend für MassageI Für
O)ie sonstige Fußpflege:
' Efasti-Fußbad,
-§reme und -Tinktur
Streu -Dosr 7LPs.
RachsüllbeuirlLOPs.

AaApokh«ken.Drvgeri«nu. Fachgeschäfte»

v. lscksrp/ksgs?
^7 /«<i» 5ci>vkef»m» ist

kckl ru,»' mit c/sm

QvItoUn-fobriic.Köla

Fut« '

- )S5>3 -

<r.«.K.S.
Lsr»

Zekutipflegb
-pi ' Lpor ' ote

ln allen Zcliuli -u. hecler-
siocligsscbciffsn

6io6---Wsr1e.^°I"- ">I>l>e5
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